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Geographie und Infrastruktur

1. Übersicht

Die Infrastruktur hat in der Systematik der neueren
allgemeinen Anthropogeographie in Deutschland
noch keinen festen Platz eingenommen. Sehen wir
das - in der Regel sehr differenzierte - Inhaltsver¬
zeichnis der verschiedenen Lehrbücher zur Wirt¬
schaftsgeographie (otremba 1960, voppel 1970

und boesch 1977) durch, fehlt der Begriff der Infra¬
struktur völlig. Auch in der «Bibliographie zum
Geographiestudium» von blotevogel/heineberg
(1976) fehlt in der tiefgegliederten Systematik ein

Hinweis auf die Infrastruktur. Allein in der «Wirt¬
schaftsgeographie» von schätzl (1978) gibt es ein

Unterkapitel «Infrastruktur». Ursache für die Be¬

rücksichtigung der Infrastruktur wird weniger das

junge Erscheinungsjahr dieses Bandes sein als viel¬
mehr die Tatsache, daß schätzl von den Wirt¬
schaftswissenschaften her zur Geographie gekom¬
men ist und in seinem Lehrbuch einen raumwirt¬
schaftlichen Ansatz verfolgt. Gewiß nicht zufällig
sind alle grundlegenden und umfassenden Beiträge
zur Theorie der Infrastruktur in keinem Fall von ei¬

nem Geographen verfaßt worden (jochimsen 1966,

Jansen 1968, frey 1972, buhr 1975). Ist die Infra¬
struktur also kein Forschungsgegenstand der An¬
thropogeographie?

2. Definitionen und Zielsetzungen

Der Begriff der Infrastruktur fand zunächst eine ge¬
wisse Verbreitung durch die Fachsprache der NATO,
bevor er Ende der 50er und vor allem Anfang der

60er Jahre in die Wirtschaftswissenschaften und in

die Regionalpolitik eingeführt wurde. Als Infra¬
struktur werden öffentlich nutzbare Güter bezeich¬

net, deren Erstellung Investitionen erfordert und die

eine unerläßliche Voraussetzung für die Wirtschaft
darstellen. Sie wird untergliedert in die materielle,
institutionelle und personelle Infrastruktur. Dabei
liegt das Schwergewicht auf der materiellen Infra¬
struktur, also auf den Einrichtungen zur Energie-
und Wasserversorgung, des Verkehrs und der Tele¬

kommunikation, des Bildungs- und Gesundheitswe¬

sens, für die Verwaltung u.a.m.
Als wesentliche Ziele der Infrastrukturforschung

sieht jochimsen (1966) das Gewinnen von empirisch
gehaltvollen Hypothesen und Theoremen in folgen¬
den Bereichen:

- das Bestimmen des Einflusses der Infrastruktur
auf das Niveau der Wirtschaftstätigkeit in einer

Region.

- Klären der Frage, inwieweit die Infrastruktur
eine Voraussetzung für die sozioökonomische
Entwicklung einer Region ist.

Diese Zielsetzungen sind vor allem auf die Wirt¬
schaftsentwicklung von Regionen bezogen. Es wer¬
den direkt wirksame Infrastrukturinvestitionen von
den indirekt wirksamen unterschieden: Die direkt
wirksame Infrastruktur dient den gewerblichen Un¬
ternehmen ganz oder überwiegend, während die

übrige Infrastruktur zunächst die allgemeinen Be¬

dürfnisse der Bevölkerung befriedigt, dadurch aber
auch die Standortbedingungen für die Unternehmen
beeinflußt. In der Geographie, aber auch in der Um¬
gangssprache ist diese Differenzierung jetzt weitge¬
hend in den Hintergrund getreten. Wie noch zu zei¬

gen sein wird, richtet sich das geographische For¬
schungsinteresse primär auf die indirekt wirksame
Infrastruktur.
Innerhalb der Geographie befaßt sich teilweise der

sozialgeographische, vor allem aber der standort¬
theoretische Ansatz als geographische Subdisziplin
der Sozial- und Wirtschaftswissenschaften mit der

Infrastruktur (hard 1973,187; entsprechende Fach¬

vertreter sind in Kap. 4 genannt). Gegenstand des

standorttheoretischen Ansatzes ist nach hard
(1973,184 f.) die räumliche Organisation der Gesell¬
schaft, und er befaßt sich damit zumindest partiell
mit der Lokalisation der Infrastruktur. Es werden

- Verbreitungs-, Verknüpfungs- und Ausbreitungs¬
muster quantitativ-statistisch beschrieben und
durch entsprechende Beschreibungsmodelle dar¬

gestellt,

- Standorte und Standortsysteme nach Lokalisie¬
rung, Aktivitäten und Beziehungen erklärt und

prognostiziert, sie werden als Ergebnisse von
Standortentscheidungen bestimmter Entschei¬
dungsträger interpretiert,
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- Standortansprüche und -entscheidungen der Be¬

teiligten rekonstruiert und prognostiziert.
Es wird im folgenden zu prüfen sein, unter welcher
Perspektive die empirischen Arbeiten zur Wirt¬
schafts- und Sozialgeographie die verschiedenen Ar¬
ten der Infrastruktur behandeln und inwieweit sich

die Geographie überhaupt an der Erforschung der

Infrastruktur beteiligt.

3. Die Entwicklung in den Betrachtungs¬
weisen

Arbeiten eingeordnet werden. Obwohl auch bei den

Wirkungskontrollen wirtschaftswissenschaftliche
Untersuchungen überwiegen, bieten sie ein Arbeits¬
feld, für das Geographen günstige Voraussetzungen
mitbringen: Sie sind gewohnt, viele Aspekte zu inte¬

grieren und besonders auch die räumliche Perspek¬
tive zu beachten, so daß sie die Vielfalt der Auswir¬
kungen im Raum erkennen, erfassen und gewichten
können. Eine theoretische Übersicht über die «Aus¬
wirkungen von Infrastrukturinvestitionen» bieten

hanser et al. (1979).

Bis weit in die 60er Jahre beschränkte sich die Ange¬
wandte Geographie auf die Beschreibung und Erklä¬
rung von Strukturen und Entwicklungen. Charakte¬
ristisch für diese Phase sind die Planungsatlanten
der Länder, in denen u.a. die Verbreitung verschie¬
dener Infrastruktureinrichtungen dargestellt ist. Bei

dieser chorologischen Betrachtungsweise entstan¬
den nur gelegentlich Ansätze zur Theoriebildung.
Die Verbreitungskarten verbesserten zwar die Infor¬
mationsbasis in der Raumordnung, Hinweise für die

Planung der Infrastruktur wurden jedoch kaum ent¬
wickelt.
Im Gefolge der Konjunkturkrise 1966/67 wuchs -
zunächst bei der Bundesraumordnung - das Bedürf¬
nis, die Effizienz der regionalpolitischen Instru¬
mente zu verbessern. Die Diskussion wurde durch
das Ausweisen von «raumwirksamen Maßnahmen»
der Bundesregierung im Raumordnungsbericht 1968

stärker in Gang gebracht. Es entwickelte sich eine

Diskussion über die raumordnungspolitischen Ziele,
und eine Erfolgskontrolle wurde angestrebt, bei der

wir heute eine Vollzugs-, eine Zielerreichungs- und
eine Wirkungskontrolle unterscheiden.
Diese Erfolgskontrolle bezieht sich auf alle raum¬
wirksamen staatlichen Aktivitäten, unter denen die

Infrastruktur wegen ihres im allgemeinen großen
raumordnungspolitischen Effektes besondere Be¬

deutung genießt.
Die Vollzugskontrolle geht der Frage nach, wo,
wann und welche Mittel für die verschiedenen Arten
der Infrastruktur ausgegeben wurden. Diese mone¬
täre Betrachtungsweise kann eine gute Vorausset¬

zung für weitere Analysen sein, weniger eine Grund¬
lage für planerisches Handeln. Geographische Bei¬

träge dazu liegen von kühn (1972), boesler(1972),
reuter (1974), ten brink/gatzweiler (1976) und

istel(1976) vor; allerdings dominieren in diesem Be¬

reich Arbeiten von Wirtschaftswissenschaftlern.
Mit Ist-Soll-Vergleichen im Rahmen einer Zielerrei¬
chungskontrolle haben sich Geographen bislang
nicht befaßt. Wirkungskontrollen, bei denen die Ef¬
fekte bestimmter infrastruktureller Maßnahmen im

Rahmen von Fallstudien analysiert werden, wurden
von Geographen gelegentlich gezielt durchgeführt,
vor allem aber können hier zahlreiche geographische

4. Geographische Arbeiten in verschiedenen
Infrastrukturbereichen

In der Anthropogeographie hat sich der Schwer¬
punkt der Forschungsarbeiten zur Sozialgeographie
hin verlagert. Wenn dabei vor allem das sozialgrup-
penspezifische Verhalten bei der Ausübung der Da¬

seinsgrundfunktionen untersucht wird, kann dies in

der Regel nur mit engem Bezug zur Infrastruktur ge¬

schehen, da sie den materiellen Rahmen für die Aus¬
übung der Daseinsgrundfunktionen absteckt. Aller¬
dings gilt in der Sozialgeographie das primäre Inter¬
esse dem Verhalten menschlicher Individuen im

Raum, während die Infrastruktur mit ihrer räumli¬
chen Verbreitung nur ein erklärender Faktor ist, der

nur so weit wie nötig hinzugezogen wird. So kann die

Behauptung formuliert werden, daß die sozialgeo¬
graphischen Arbeiten keine Erklärung der Standorte
der Infrastruktur intendieren; allenfalls partiell lie¬

fert die Nutzung der Infrastruktur Erkenntnisse
über ihre Verbreitung.
Da sich die Forschungsarbeiten der Sozialgeogra¬
phie auf das Verhalten menschlicher Individuen im

Raum konzentrieren, finden vor allem die konsum¬
nahen Infrastrukturbereiche starke Beachtung, also

die Infrastrukturbereiche, die primär und unmittel¬
bar der Versorgung der Bevölkerung dienen. Daher
kann als eine weitere Behauptung formuliert wer¬
den, daß die für Unternehmen direkt wirksame In¬

frastruktur in der sozialgeographischen Forschung
stark in den Hintergrund tritt, während die indirekt
wirksame, konsumnahe Infrastruktur im Mittel¬
punkt des Interesses steht.
Im folgenden soll in verschiedenen Bereichen der

materiellen Infrastruktur geprüft werden, inwieweit
sich die Geographie mit der Standortproblematik
der Infrastruktur befaßt hat. Dabei soll auch kurz
berührt werden, welchen Anteil die Geographie an

der standorttheoretischen Forschung des jeweiligen
Infrastrukturbereichs hat. Verschiedene Bereiche
können wegen des begrenzten Umfangs dieses Auf¬
satzes nur kurz oder gar nicht erwähnt werden wie

etwa die Infrastrukturbereiche «Wohnen» und

«Kultur», deren Einrichtungen auch nur von einem
Teil der Autoren als Infrastruktur bezeichnet wer-
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den. Lediglich der Bereich von Fremdenverkehr und

Freizeit wird exemplarisch etwas weiter ausgeführt.
derten Industriebetriebe sowie über die Motive der

Unternehmer.

4.1 Geographische Arbeiten zur Infrastruktur
allgemein

Geographische Arbeiten, in denen die Verbreitung
von Einrichtungen verschiedener Infrastrukturarten
in einem Untersuchungsgebiet dargestellt ist, sind

zahlreich. Sie können ihren Zweck als planerische
Grundlage erfüllen, dienen aber nur selten dem Ge¬

winnen neuer Erkenntnisse für die Theoriebildung
innerhalb der Geographie.
Stärker theoriebetont ist eine empirische Analyse
der Infrastruktur im Landkreis Miesbach von gräf
(1978). Neben der Entwicklung der Infrastruktur
werden Angebotsmuster und Reichweite, Ausstat¬
tungstypen und besonders gruppenspezifische
Nachfragemuster der konsumnahen Infrastruktur
sowie entsprechende Zusammenhänge herausgear¬
beitet. Damit wird diese sozialgeographische Arbeit
sowohl dem standorttheoretischen als auch dem so¬

zialgeographischen Ansatz gerecht.

4.2 Geographische Arbeiten zum industriellen
Bereich

Der industrielle Bereich gliedert sich scharf in zwei

Forschungsrichtungen:
- Einerseits werden in zahlreichen Arbeiten der

Industrie-Geographie die Standortfaktoren ver¬
schiedener Branchen oder die Industriestruktur
bestimmter Gebiete behandelt. Die Theorie der

Standortwahl wird freilich beherrscht von wirt¬
schaftswissenschaftlichen Arbeiten.

- Andererseits werden die Pendlereinzugsbereiche
von Betrieben, das Pendelverhalten der Erwerbs¬
tätigen oder die Wanderungsmotive der Bevölke¬

rung analysiert, Gebieten, die von ihrer Thematik
her der Sozialgeographie entgegenkommen und in

denen die Geographie auch Maßgebliches zur

Theoriebildung beiträgt.
Wie die Arbeit von thürauf(1975) zeigt, lassen sich

der standorttheoretische und der sozialgeographi¬
sche Ansatz kaum sinnvoll miteinander verknüpfen,
da die Bevölkerung eines bestimmten Gebietes kaum
Einfluß auf die Standortwahl der Unternehmer hat.

Besonderes Interesse verdienen die Auswirkungen
der wirtschaftsnahen Infrastruktur, wie sie im Rah¬

men der Gemeinschaftsaufgabe «Verbesserung der

regionalen Wirtschaftsstruktur» gefördert wird. Al¬
lerdings wird die Standortwahl der Unternehmer
auch durch die konsumnahe sowie die administra¬
tive und kommunikative Infrastruktur beeinflußt.
Ausgesprochene Erfolgskontrollen und Wirkungs¬
analysen zur Industrieansiedlung liegen fast nur von
wirtschaftswissenschaftlicher Seite vor. SCHLIEßE

(z. B. 1979) berichtet über die Standorte der geför-

4.3 Geographische Arbeiten zu Fremdenverkehr
und Freizeit

Mit diesem Infrastrukturbereich haben sich inzwi¬
schen zahllose geographische Arbeiten beschäftigt.
Es wurde hauptsächlich die Sozialstruktur der Nut¬
zer untersucht, wobei die vorhandene Infrastruktur
in der Regel nur randlich erwähnt, gelegentlich kar¬

tographisch dargestellt wird. Gegenüber der Fülle
von Arbeiten, die den sozialgeographischen Ansatz
verfolgen, haben standorttheoretische Analysen von
Geographen Seltenheitswert.
KLÖPPER (1972) hat die gesamte Fremdenverkehrsin-
frastruktur (Betriebe und öffentliche Einrichtun¬
gen) in der Bundesrepublik analysiert und in ver¬
schiedener Hinsicht typisiert; dabei blieben räum¬
liche Aspekte weitgehend unberücksichtigt. Bei den

neuen Feriengroßprojekten außerhalb des Zonen¬
randgebietes haben Becker et al. (1979) ihre Verbrei¬
tung dargestellt und aus den Motiven für die Stand¬
ortwahl erklärt.
paech/rase (1977) haben bei vier Freizeiteinrich¬
tungen die bundesweite Verbreitung dargestellt und
den Versorgungsgrad der Landkreise berechnet.
In mehreren Studien wurden standorttheoretischer
und sozialgeographischer Ansatz verknüpft. Zur
Abgrenzung des Freizeitraumes Oberstaufen haben

maier/ruppert (1976) die Fremdenverkehrsinfra¬
struktur kartiert, ihre Verteilung erklärt und bei

mehreren Freizeiteinrichtungen die Herkunft und
Sozialstruktur der Nutzer erfaßt, kerstiens-koe-
berle (1975) hat in Teilgebieten Oberbayerns die

Freizeitinfrastruktur ermittelt, zum Teil kartogra¬
phisch dargestellt und Dispersionsfaktoren für meh¬

rere Gebiete berechnet und interpretiert. Philipp
(1975) hat die Verbreitung der Seilbahnen und Lifte
in den Bayerischen Alpen kartiert, erklärt und ihre

Nutzerstruktur untersucht. Gleiches unternahm
heinritz (1976) für die Wildparks und Märchenwäl¬
der in Bayern. Besonders hervorzuheben ist eine

Analyse der städtischen Freizeitinfrastruktur: In

München hat kerstiens-koeberle(1979) verschie¬
dene Freizeiteinrichtungen kartiert, ihre Verbrei¬
tung - auch in ihrer zeitlichen Entwicklung - erklärt
und in einigen Stadtvierteln das Freizeitverhalten der

Bevölkerung erfaßt. Schließlich hat degenhardt
(1977) die Verbreitung von 12 Freizeiteinrichtungen
ermittelt, um die günstigen Wohn- und Lebensbe¬
dingungen im ländlichen Raum herauszuarbeiten.
Bei diesen gar nicht sehr zahlreichen standorttheore¬
tischen Untersuchungen erfolgt die Theoriebildung
allgemein durch eine generalisierende, erklärende
Interpretation der Verbreitungsmuster, teilweise
auch durch Analyse von errechneten Dichtewerten.
Einige Ansätze zu einer Erfolgskontrolle für die öf-
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fentlichen Fördermittel wurden unternommen. Die

Erfahrungen von becker(1975) und klöpper(1976)
zeigen, daß nur ein schwacher Zusammenhang zwi¬
schen dem Ausbau der Fremdenverkehrsinfrastruk¬
tur und der Fremdenverkehrsentwicklung besteht.
Sinnvoller ist eine Wirkungsanalyse, die zahlreiche
positive und negative Aspekte berücksichtigt, wie
bei becker/klemm (1978) und UTHOFF (1976).

maier/ruppert (1974) geben einen Erfolgsbericht
über Naherholungsprojekte und ihre Nutzung.
Im Rahmen eines nutzwertanalytischen Ansatzes
wurden verschiedene Verfahren zur Bewertung der

Landschaft für die Erholung entwickelt. In diesem

Rahmen wurde teilweise auch die Freizeitinfrastruk¬
tur bewertet. Allerdings ist gerade die Planungstaug¬
lichkeit derartiger zusammenfassender Werte für
die Freizeitinfrastruktur umstritten (Becker 1980,

197 ff.).
Insgesamt haben sich Geographen im Sektor Frem¬
denverkehr und Freizeit maßgeblich beteiligt. Vor
allem bei der Verbreitung und Standorterklärung,
bei der Analyse der Nutzerstruktur sowie bei der Er¬

folgskontrolle für die Fremdenverkehrs- und Frei¬

zeitinfrastruktur dominieren geographische Bei¬

träge gegenüber den Arbeiten von Nachbardiszipli¬
nen. Nur bei den Bewertungsverfahren stehen geo¬
graphische Arbeiten mehr im Hintergrund. Eine we¬

sentliche Ursache für das starke Engagement der

Geographie im Bereich der Fremdenverkehrs- und

Freizeitinfrastruktur dürfte die Konsumentennähe
und die Beliebigkeit der Inanspruchnahme dieses In¬

frastrukturbereiches sein, die ihn als Untersuchungs¬
objekt für die Sozialgeographie besonders attraktiv
macht.

4.4. Geographische Arbeiten zum Bildungssektor

Unter den verschiedenen Einrichtungen der Bil¬

dungsinfrastruktur wurden vor allem Gymnasien
und Universitäten von Geographen untersucht. Ins¬

besondere geipel hat in zahlreichen Arbeiten die

Entwicklung der Standorte, ihre Nutzung nach so¬

zialen Gruppen und Herkunftsgebieten sowie ihre

regionalpolitischen Effekte analysiert. Schon früh¬
zeitig führte er Wirkungsanalysen durch, in denen

besonders die Auswirkungen neuer Einrichtungen
auf das Bildungsverhalten dargestellt werden. Mit
Hochschulstandorten haben sich bahrenberg
(1974) und mayr (1970) befaßt sowie monheim
(1977) mit den raumordnungspolitischen Effekten
von Hochschulen, bahrenberg (1976) entwickelt
ein Modell zur Bestimmung von Kindergartenstand¬
orten. Trotz dieser maßgeblichen Beiträge von Sei¬

ten der Geographie dominieren bei der Bildungsin¬
frastruktur Arbeiten von Pädagogen.

4.5 Geographische Arbeiten
zur Verkehrsinfrastruktur

Allein mit den Standorten des Verkehrs oder mit

Verkehrsnetzen befassen sich zahlreiche kleinere

geographische Arbeiten. Recht abstrakte netztheo¬
retische Studien zu Eisenbahnnetzen oder zum Tele¬

fonnetz wurden von mehreren Autoren angefertigt.
SCHLIEPHAKE (1973) analysiert in Mittelhessen die

Verkehrsinfrastruktur, stellt ihre raumbedeutsamen
Auswirkungen dar und befaßt sich vor allem mit

dem Erschließungseffekt der Verkehrsinfrastruktur.
maier (1976) beschreibt die Verkehrsinfrastruktur
in Südbayern, um dann - entsprechend dem sozial¬

geographischen Ansatz - die Verkehrsaktivitäten¬
muster zur Befriedigung der einzelnen Daseins¬

grundfunktionen nach sozialen Gruppen und Reich¬
weiten zu analysieren. In mehreren, meist kleineren
Arbeiten werden die regionalpolitischen Effekte
neuer Autobahnen oder Flußkanalisierungen heraus¬

gearbeitet. Dennoch ist unübersehbar, daß sich die

Geographie nur randlich mit der Verkehrsinfra-
strukturbefaßt.DieserForschungsbereichwirdheute
hauptsächlich von der Verkehrswissenschaft getra¬
gen, die sich aus den Wirtschaftswissenschaften ent¬

wickelt hat.

4.6 Geographische A rbeiten zur Energie-,
Wasser- und Gesundheitsversorgung

Die Inf rastruktur zur Energie-, Wasser- und Gesund¬

heitsversorgung ist von geographischer Seite bislang
fast nur marginal behandelt worden. Ursache dieses

Defizits dürfte sein, daß einerseits etablierte Fach¬
wissenschaften auf diesen Forschungsfeldern beste¬

hen und daß andererseits diese Gebiete - mit Aus¬
nahme des Gesundheitswesens - für den sozialgeo¬
graphischen Ansatz weniger interessant sind, da sich

keine sozialgruppenspezifische Nutzung ermitteln
läßt. Im Rahmen des Gesundheitswesens wurde 1977

eine Untersuchung über die räumliche Verteilung von
Ärzte-Niederlassungen veröffentlicht (wulfj. Zu er¬

wähnen ist ferner eine rein theoretische Studie über
die technische Infrastruktur von becker/wendt
(1977) sowie eine Analyse der Energiewirtschaft im

Bundesgebiet von mayer (1974).

4.7 Geographische Arbeiten zur Zentralität

Zur Einkaufsinfrastruktur der verschiedenen Zen¬

trenarten, zu ihren Einzugsbereichen und zur grup¬
penspezifischen Nutzung gibt es zahlreiche geogra¬
phische Arbeiten. Besonders wurden auch neue Ein¬
kaufszentren und Supermärkte untersucht. Den¬

noch dominieren in diesem Bereich wirtschaftswis¬
senschaftliche Arbeiten, da das Marketing und die

Standortwahl der Einzelhandelsbetriebe ganz ent¬

scheidende Bedeutung für deren wirtschaftlichen
Erfolg haben.
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Die Einkaufsstruktur bildet einen wesentlichen Teil
der Zentralität der Städte, es gehört aber auch das

Bildungs- und Gesundheitswesen sowie die öffent¬
liche Verwaltung dazu. Diese Zentralität von Ge¬

meinden hat als Basis - neben einer entsprechenden
Nachfrage - ein Bündel verschiedenster Infrastruk¬
tureinrichtungen. Diese Bündelung der wirtschafts-
und konsumnahen Infrastruktur verschafft den zen¬
tralen Orten bedeutende Agglomerationsvorteile,
die sowohl gewerbliche Betriebe anziehen als auch
Haushalte die Nähe zum zentralen Ort suchen lassen.
Gerade eine zusammenfassende Betrachtung dieser

Infrastruktur und sogar die Bildung räumlicher Mo¬
delle hat sich zu einem traditionellen Forschungs¬
zweig der Anthropogeographie entwickelt.
Das Modell von christaller wurde vielfach ange¬
wendet und weiterentwickelt. Eine aktuelle Über¬
sicht bietet heinritz (1979). Das Maß der Realitäts¬
erklärung und die Möglichkeiten einer Dynamisie¬
rung der zentralörtlichen Theorie hat erst jüngst Dei¬

ters (1978) erörtert. Sowohl die Verbreitung der

zentralen Orte als auch ihre gruppenspezifische In¬

anspruchnahme wurden vielfach untersucht und in

der Regional- und Landesplanung verwendet. In der

Regional- und Landesplanung bildet das Zentrale-
Orte-System das dominierende Planungsinstru¬
ment, an dem sich der Ausbau der Infrastruktur
orientieren soll. Auch die Förderung der Industrie-
ansiedlung stützt sich auf das Zentrale-Orte-System.
In der Zentralitätsforschung dominieren Arbeiten
von Geographen.

5. Zusammenfassung und Ausblick

Die Theorie der Infrastruktur ist eine Domäne der

Wirtschaftswissenschaften, die freilich die Lokalisa¬
tion der Infrastruktur meist nur randlich oder gar
nicht beachten. Durch die Angewandte Geographie
wurde der Begriff der Infrastruktur in die Geogra¬
phie getragen, wo er noch keinen festen Platz hat.
Dennoch hat sich die Anthropogeographie intensiv
mit der Infrastruktur befaßt. Im Rahmen des sozial¬

geographischen Ansatzes wurde und wird insbeson¬
dere die gruppenspezifische Nutzung der Infrastruk¬
tur analysiert. Durch ihn wurde der standorttheore¬
tische Ansatz in den Hintergrund gedrängt:

- In den sozialgeographischen Arbeiten wird die

Verbreitung der Infrastruktur allgemein nur so

weit wie nötig erklärt, während der Schwerpunkt
in der Regel auf der gruppenspezifischen Nutzung
liegt.

- Durch das Interesse an den Nutzern hat sich die

Sozialgeographie auf die konsumnahe Infrastruk¬
tur konzentriert, bei der allein das Gesundheits¬
wesen fast unberücksichtigt blieb. Im Rahmen der

Industrie-undFremdenverkehrsgeographiewurde
auch die wirtschaftsnahe Infrastruktur analysiert.

Andere Forschungszweige haben sich stark bei der

Infrastrukturforschung engagiert. Maßgebliches zur
Theoriebildung hat die Anthropogeographie nicht

nur bei der Nutzung der konsumnahen Infrastruktur
beigetragen, sondern auch beim Arbeitspendeln, bei

der Standorttheorie von Fremdenverkehr und Frei¬
zeit sowie besonders bei der Zentralitätsforschung.
Dagegen hat die Geographie im Vergleich mit ande¬

ren Wissenschaften nur wenig an Erkenntnissen zur
Infrastruktur des Verkehrs, des Gesundheitswesens
und der Energie- und Wasserversorgung geliefert.
Für die künftige geographische Infrastrukturfor¬
schung ist anzustreben, daß der standorttheoreti¬
sche und der sozialgeographische Ansatz miteinan¬
der verknüpft werden, indem die Lokalisation der

Infrastruktur im Zusammenhang mit der Nutzer¬
struktur analysiert wird. Vor allem durch derartige
Wirkungsanalysen können wichtige Entscheidungs¬
grundlagen für die Planung erarbeitet werden, ins¬

besondere hinsichtlich der räumlichen Vorausset¬

zungen von Infrastrukturinvestitionen sowie deren

Auswirkungen. Damit könnte die Planungstauglich¬
keit der geographischen Forschung wesentlich ver¬
bessert werden.
In diesem Rahmen könnte und sollte die Geographie
auch Grundlagen für die Lösung einiger aktueller
planerischer Probleme liefern:

- Kann angesichts des Bevölkerungsrückganges eine

angemessene infrastrukturelle Versorgung des

ländlichen Raumes durch neue räumliche Organi¬
sationsformen sichergestellt werden?

- Welche Probleme ergeben sich aus der gegenwärti¬
gen Tendenz, die höherrangigen Zentren nicht
mehr besonders zu stärken und stattdessen die In¬
frastruktur in den Unter- und Mittelzentren be¬

sonders zu fördern?

- Kann die mobile Infrastruktur, die zunehmend
Dienstleistungen im ländlichen Raum erbringt,
wesentliche Aufgaben zur Versorgung dieses Rau¬

mes erfüllen?

- Mit welchen Auswirkungen muß die bestehende
Infrastruktur rechnen, wenn neue Technologien -
wie etwa der Bildschirmtext in der Telekommuni¬
kation - sich stärker durchsetzen?

- Welche Auswirkungen verursacht die Zersiedlung
in den Randbereichen der Verdichtungsräume,
vor allem, wenn dort die Infrastruktur immer erst

hinterhergetragen wird?
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Literaturbesprechnung

BOWLER, I.R.: Government and Agriculture: A Spa¬
tial Perspective. London: Longman Group Ltd.,
1979.127 S., £ 4.SO. (ISBN 0-582-48578-9)

Das Buch Wendet sich vor allem an Studierende
der Geographie, aber auch der Nachbardiszipli¬
nen. Vf. geht aus von dem Faktum, dass die Ge¬

setzgebung der Regierungen bislang von Geogra¬
phen bezüglich ihrer Raumwirksamkeit kaum unter¬
sucht worden ist. Agrarpolitische Entscheidun¬
gen sind für eine solche Analyse besonders ge¬
eignet, weil sie sich ari eine klar umrissende
Zielgruppe richten und zumeist flächenhafte Wir¬
kungen zeigen.
Der 1. Teil des Buches (Kap. 1-3) bringt eine
Literaturübersicht, wobei vorwiegend Arbeiten
der Politik- und Wirtschaftswissenschaft, Sozio¬
logie und Geographie berücksichtigt werden. Die
einzelnen Kapitel beschäftigen sich mit: (1)

Agrarpolitische Ziele und politische Prozesse,
(2) Agrarwirtschaftliche Probleme und politische

Massnahmen, (3) Bewertung der Agrarpolitik. Der
2. Teil (Kap. 4-7) wendet sich den spezifischen
Problemen der agrarpolitischen Gesetzgebung in
Grossbritannien im Zeitraum zwischen 1900 und
1973 zu. Insbesondere die Fallstudien in den

Kap. 6 und 7 kommen den Zielsetzungen des Autors
wohl am nächsten. Hier geliegt es ihm, die Raum¬

wirksamkeit der Massnahmen, ihre Reichweite und
ihre raum-zeitliche Diffusion zu erfassen. Die

Darstellung wird durch zahlreiche Abbildungen
und Tabellen sinnvoll ergänzt.
Abschliessend werden die Ergebnisse der Unter¬
suchung zusammengefasst.

Die wichtigsten Aussagen sind:

- Aufgrund fehlender Studien lassen sich kaum

generelle Aussagen zur Raumwirksamkeit der

Agrarpolitik treffen,
- die vorliegenden Ergebnisse haben zumeist nur

Gültigkeit für einen speziellen Fall und eine
bestimmte Region,

- Bewertungskriterien für agrarpolitische Ent¬
scheidungen sind bislang fast nur von Wirt¬
schaftswissenschaftlern vorgelegt worden,

- es konnte auf der Grundlage der Fallstudien
in Grossbritannien kein überzeugender Beweis
dafür gefunden werden, dass die Gesetze agrar-
strukturelle Wandlungsprozesse einleiten. Sie
hatten zwar eine verstärkende Wirkung, doch
kann davon ausgegangen werden, dass die Struk¬
turwandlungen auch allein durch die sozialen
und ökonomischen Rahmenbedingungen hervorge¬
rufen worden wären.

Es ist dem Vf. zu bescheinigen, dass er mit sei¬
nem Buch den Anstoss gegeben hat zu einer ge¬
naueren Beschäftigung mit der Raumwirksamkeit
des Gesetzgebers, allerdings ist die Darstellung
in der vorliegenden Form noch zu wenig "geogra¬
phisch". Die Fallstudien im 2. Teil zeigen auf,
in welche Richtung zukünftige Forschungsvorhaben
gehen sollten. Bedauerlich ist, dass der Vf.
sich bei seiner Literaturauswertung, wie leider
bei jüngeren Publikationen aus dem englischen
Sprachraum häufig festzustellen, fast ausschliess¬
lich auf englischsprachige Arbeiten bezieht.

Hans-Wilhelm Windhorst
GH 4/80 Osnabrück/Vechta
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